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Lind dann, weil mein vergebliches Suchen nach

einem eigenen Raum meine Sehnsucht immer noch

nicht ganz getötet hatte, pilgerte ich an einem

Feierabend, es war ein stürmischer, kalter
Novemberabend in ein mir noch unbekanntes Quartier

der Stadt. Es gab dort ruhige Strassen, viele

zum Teil schon entlaubte Bäume und kleine Häuser

geborgen in gepflegten Gärten. Erst als meine

Hand die nasse kalte Türklinke einer Gartenpforte
hielt, wurde mir bewusst, dass ich hier nichts zu

suchen, noch zu hoffen hatte. Als ich das Tor
wieder leise wie ein Dieb schloss, sprang mich
bellend ein Hund an und eine tiefe Männerstimme

fragte mich:
«Waren Sie bei mir?»
Ich blickte in eisgraue Augen; das ganze

Gesicht schien mir in diesem Augenblick nur aus

diesen kühlblickenden forschenden Augen zu
bestehen und stotterte:

«Nein, nein.»
«Aber ich sah Sie doch aus meinem Garten

kommen», sprach der Mann, der indessen den

bellenden Hund geruhigt hatte.
«Ja aber ich ich habe mich geirrt»,

sprach ich hastig.
Der Mann durchdrang mit mit seinem Blick

und meinte:
«Wenn Sie wegen des Zimmers kamen es ist

noch frei.»
Ich stand nun errötend und stumm vor ihm.
«Kommen Sie», befahl er.
Ihiter erneutem Gebell des Hundes betraten wir

das Haus. Mein Herz klopfte vor Erregung, als

ich meinen Fuss auf die mit rotem weichem Teppich

belegte Treppe setzte. Doch als er die Türe
im oberen Stockwerk mit den Worten: «Das wäre
das Zimmer», öffnete, stockte mein Atem. Noch
nie hatte ich soviel Schönheit gesehen. Der ganze
Raum bot sich meinen Augen wie ein schönes von
Meisterhand entworfenes Bild. Keine aufdringliche
Eleganz war es, die mich bestach, sondern die in
vielen Pastellfarben abgestimmte Harmonie der

Möbel und Vorhänge, die Blumen auf dem kleinen
Tisch, der warme Schein der Leselampe, das

Büchergestell mit den vielen Bänden, das Fenster
das eine herrliche Aussicht über die ganze Stadt
bot.

«Gefällt es Ihnen nicht?» fragte der Mann mit
harter Stimme und ich muss gestehen, dass seine

für mich unverständliche Frage noch mehr zu
meiner Verwirrung beitrug. Dies hatte zur Folge,
dass ich ihm Antwort zu geben vergass.

«Es ist gut geheizt und auch die Aussicht ist
nicht schlecht», fuhr er in demselben harten Ton
weiter und die Worte der Werbung, die er für
dieses prächtige Zimmer verwenden musste, bewiesen

mir, dass er wohl einen für die meisten
Interessenten unerschwinglichen Mietpreis verlangte.

So sagte ich nur:
«Ich will es mir noch überlegen.»
Der Mann nickte und antwortete:
«Bitte, geben Sie mir für alle Fälle ihre

genauen Personalien an. Ich wohne allein in diesem

Haus und ich kann natürlich nur verlässliche Mieter

aufnehmen.»
Ich wollte ihm entgegnen, dass diese Angaben

nutzlos seien, da ich mir ohnehin diesen Luxus
nicht leisten könne, aber ich sagte nichts, sondern

leistete seinem Wunsche Folge. Es reizte mich so

zu tun, als ob es mir wirklich möglich wäre, das

Mieten dieses Zimmers in Betracht zu ziehen,

ohne überhaupt nach seinem Mietpreis zu fragen.
Ich war so verwirrt, dass ich meine armselige
Erscheinung, die mich mehr verriet als alle Worte,
vollständig vergass.

Als ich ging, gab mir der Mann seine Hand und

sprach:
«Graber, Walter Graber ist mein Name.»

Ich nickte, grüsste und ging. Schon stand ich

unter dem Rahmen der Tür als er mich fragte:
«Warum tragen Sie Schwarz, Fräulein?»
«Mein Vater ist gestorben, vor einigen Wochen»,

antwortete ich etwas erstaunt über seine, wie mich

dünkte, überflüssige Frage.
Nach Ablauf von zwei Tagen bekam ich von

Herrn Graber einen Brief, in welchem er mit
mitteilte, dass ich das besichtigte Zimmer auf Wunsch

sofort zu einem monatlichen Mietzins von dreissig
Franken beziehen könne. Ich traute meinen Augen
kaum, als ich das Schreiben las. Ich hatte viele

hässliche, ungeheizte Mansarden besichtigt, für die
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drei Enten, die sich putzen,

und spottet laut: «Dass ich nicht lach'.'

Was bringt euch das für Nutzen?»

Spricht eine Ente voller Ruh:

«Wie kann man wohl sich fühlen?
Wir könnten niemals so wie du

in jedem Schmutze wühlen.'»

Rob. Schüller
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